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der Winkel, in dem die beiden Condylenaxen sich schneiden, bei fast der
Hälfte (237) aller Kiefer 141°—150° beträgt, bei etwa einem Fünftel (106)
zwischen 118°—140° und bei den übrigen (157) zwischen 151°—178°
schwankt; die ausführlich erwähnte Litteratur hatte dafür keine Angaben.
Her Mess-Apparat bestand aus zwei mit Charniergelenk verbundenen

Messingplatten, über die ein graduierter Bogen lag, welcher deren Winkel
stellung und damit die der Condylen ablesen liess. Der Winkel zwischen
den beiden Unterkieferhälften wird vom Verf. zu 70° in Mittel gefunden

(zwei Drittel aller Kiefer haben Werte von 60°—75°, äusserste Grenzen

56° und 85°). Eine Vergleichung des Condylenaxenwinkels mit dem Winkel
zwischen beiden Kieferhälften ergiebt, dass die Condylenaxe nicht senkrecht
auf der Längsaxe des betr. Kieferkörpers steht, sondern senkrecht auf einer
Ebene, die annähernd mit der des Processus condyloideus zusammenfällt.
Weiter misst Verf. die Entfernung zwischen den lateralen Enden der Gelenk -

köpfe (ein Viertel aller hat 11,2 cm, Minim. 9,3, Max. 13,6 cm), ebenso
zwischen den medialen (Mittel 7,9, Minim. 6,1, Max. 9,6 cm) und zwischen
den Kiefernwinkeln (Mittel 9,6, Minim. 7,3, Max. 12,3 cm).

Unter Berücksichtigung der Litteratur untersucht Verf. ferner das

Vorkommen des Processus lemurinicus (Albrecht) oder Sandifortschen Fort

satzes, den er in 5°/ 0 seiner Fälle fehlend, in 11 °/0 schwach entwickelt, in
76°/ 0 deutlich nachweisbar und in 7°/ 0 auffallend stark ausgeprägt findet.
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Verfasser giebt an dieser Stelle ein kurzes Referat seiner demnächst

 in der 4. Lieferung von Selenkas „Menschenaffen“ erscheinenden ausführ

lichen Arbeit. Er untersuchte die betr. Unterkiefer nicht nur vergleichend-

morphologisch, sondern legte entsprechend Roux’ Lehre von der funktionellen
Selbstgestaltung das Hauptgewicht auf die Beziehungen der konstruktiven
Teile des Unterkiefers zu dessen innerem Aufbau, da dieser Knochen nicht

statisch belastet, sondern unter der Wirkung der an ihn ansetzenden Muskeln

steht. Indem er sich der Röntgen-Methode bediente, konnte er den Nach

weis führen, dass die Veränderungen der inneren Struktur generell und indi
viduell die Gestaltung der äusseren Formen des Kiefers bedingen. In der

embryonalen Anlage noch einander ganz gleiche Teile werden durch Muskel
zug oder den Druck der im Kiefer eingepflanzten Zähne in verschiedener

Weise beansprucht; hierdurch wird die innere Struktur geändert, die ihrer
seits wieder die äussere Form bedingt. So wird z. B. die äussere Form

beim Gorilla dadurch kräftiger, dass die Substantia compacta hier für die

Kraftbahnen selbst eintritt, da die beim Orang-Utan in Trajektorien aufge-


